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Ein Zeichen gegen Menschenfeindlichkeit
BERGEN-ENKHEIM Tafel erinnert an Zusammenleben von Juden und Nicht-Juden im Stadtteil

So recht will das Wort „Gedenkta-
fel“ zum neuen Schild der „Initia-
tive Stolpersteine Bergen-Enk-
heim“ nicht passen. Zu viel „Le-
ben“ stecke in den drei Bildern
auf der weißen Tafel, meint Rab-
biner Andrew Steiman. Das
Schild erinnert eben nicht, wie
die Bergen-Enkheimer Juden ab
1933 und besonders massiv ab
1938 von den Nazis entrechtet,
enteignet und vom Bahnhof
Mainkur am 30. Mai 1942 ins Ver-
nichtungslager Sobibor und 5.
September 1942 ins Konzentrati-
onslager Theresienstadt ver-
schleppt wurden. Nicht das Leid
und der Tod der jüdischen Ber-
gen-Enkheimer stehen im Fokus
der Tafel, die die Initiative am
Sonntagabend in der Conrad-
Weil-Gasse enthüllt hat. Sie blickt
weiter zurück, auf die Zeit vor
dem Zivilisationsbruch, bevor
den jüdischen Mitmenschen ihr
Mitmensch-Sein abgesprochen
wurde, als Juden und Nicht-Juden
in der damals noch eigenständi-
gen Stadt völlig selbstverständ-
lich zusammenlebten.

Auf dem ersten der drei Bilder
sitzen vier ältere Männer in ei-
nem Garten in Bergen, alle mit Ja-
cket, Hemd und Mütze gekleidet.
„Jüdische und christliche Nach-
barn in Bergen“, steht unter dem
Bild. Wer Jude und wer Christ ist,
wird nicht erklärt, spielt keine
Rolle. „Das ist der Punkt“, sagt
Edith Haase von der Initiative.

Alltag und
Katastrophe

Auf dem zweiten Bild steht Fami-
lie Ehrmann lässig vor ihrem
Haus (heute Röhrborngasse 28).
Es ist ein entspanntes Bild und
strahlt so viel Alltäglichkeit aus,
dass man sich fragt, wie haben je-
ne, die die Familie entrechteten
und in den Tod schickten, wie ha-
ben sich ihre Mörder in den Ehr-
manns nicht selbst erkennen
müssen? Henny und Leopold Ehr-
mann wurden beide in Sobibor

ermordet. Im Kontrast zu den All-
tagsschnappschüssen steht das
dritte Bild, eine Innenansicht der
am 10. und 11. November zerstör-
ten Synagoge in Bergen.

Trotz der alten Fotos blickt die
Tafel nicht (nur) zurück. „Jüdi-
sches Leben in Bergen-Enkheim
...was bleibt?“, steht auf der Tafel.
Eine Frage, die in die Gegenwart
und in die Zukunft schauen lässt.
„Die Tafel mahnt uns, dass wir
aufstehen müssen gegen Rassis-
mus und Antisemitismus in unse-
ren Reihen“, sagte Kathrin Fuchs,
Pfarrerin der Evangelischen Kir-

chengemeinde Bergen-Enkheim,
bei der Enthüllung vor rund
70 Teilnehmern.

„Wir leben in einer
Zeit des Umbruchs“

Wie dringend es dieser Mahnung
in der heutigen Zeit bedarf, ver-
deutlichte Steinman, Rabbiner in
der Henry-und-Emma Budge-Stif-
tung. „Wir leben in einer Zeit des
Umbruchs.“ Der Mord an Walter
Lübcke (1. Juni 2019), der An-
schlag von Halle auf eine Synago-
ge (9. Oktober 2019), das Attentat

von Hanau (19. Februar 2020), alle
Taten begangen von Rechtsextre-
men. „Der Attentäter von Hanau
hat hier im Schützenverein trai-
niert“, sagte Steiman. In dieser
Liste stehe nun auch der verhin-
derte mutmaßliche Anschlags-
plan eines 16-Jährigen auf die Sy-
nagoge in Hagen, der vor weni-
gen Tagen bekannt wurde. „Die
Einschläge kommen näher.“

In all diesen Fällen habe er kei-
ne tiefgreifende Entrüstung in
der Bevölkerung wahrgenom-
men. Warum nicht, wenn Mit-
menschen verfolgt und ermordet

werden? „Etwas verändert sich im
gesellschaftlichen Klima in
Deutschland“, sagt Steiman.

Mit der Erinnerung an das
selbstverständliche Zusammenle-
ben vor der Nazi-Zeit soll „etwas
Licht in dieses Dunkel“ gebracht
werden. Außerdem soll die Tafel
ein Ausgangspunkt für Jugendli-
che sein, sich mit dem Zusam-
menleben von Juden und Nicht-
Juden in der Schule auseinander-
zusetzen, sagte Haase von der Ini-
tiative. Mit der Schule am Ried sei
die Initiative bereits im Gespräch.

FRIEDRICH REINHARDT

Pfarrerin Kathrin Fuchs und Rabbiner Andrew Steiman enthüllen die neue Tafel in der Conrad-Weil-Gasse 6. FOTO: ENRICO SAUDA

Zu wenig Ladung
für E-Autos

Frankfurt Nord-Ost – In einer An-
frage der Grünen im Ortsbeirat 10
(Berkersheim, Bonames, Ecken-
heim, Frankfurter Berg, Preunges-
heim) fordert die Fraktion ge-
nauere Informationen zur öffent-
lichen Ladeinfrastruktur. Einen
Katalog mit neun Fragen haben
die Grünen zusammengestellt, in
denen es unter anderem um die
Möglichkeit geht, Straßenlater-
nen zu Ladestationen zu machen.
Ebenso möchte die Fraktion wis-
sen, ob neue Ladesäulen öffent-
lich ausgeschrieben werden kön-
nen. „Aktuell gibt es ein Un-
gleichgewicht zwischen angemel-
deten E-Fahrzeugen und Lade-
möglichkeiten. Da die E-Mobilität
nicht mehr aufzuhalten ist, sollte
die Stadt Frankfurt hier frühzei-
tig einen Ausgleich finden und
entsprechende Maßnahmen ein-
leiten“, begründen die Grünen ih-
ren Antrag. „Wir möchten zwei
Fragen aus dem Katalog strei-
chen. Beides ist im öffentlichen
Parkraum nicht möglich, das kön-
nen wir uns also selbst beantwor-
ten“, kommentiert Julian Lang-
ner, Fraktionsvorsitzender der
FDP. Die beiden Fragen drehen
sich darum, ob Elektrofahrzeuge
bei der Stellplatzvergabe bevor-
zugt werden können und was An-
liegern geraten werden kann, da-
mit diese öfter in Hausnähe par-
ken können, um eigenen Strom
zu nutzen. Widerspruch be-
kommt Langner auf seinen Ein-
wurf vom SPD-Fraktionschef Mi-
chael Bartram-Sitzius: „Das sind
zwei ganz zentrale Punkte in dem
Fragenkatalog. Ich sehe nicht, wa-
rum wir das nicht fragen sollten.“
Nach der Abstimmung sind die
beiden Punkte nicht aus dem An-
trag gestrichen und der Antrag
angenommen worden. nma

Osten
Bergen-Enkheim, Berkersheim,
Bonames, Eckenheim, Fechenheim,
Frankfurter Berg, Harheim, Nieder-Erlen-
bach, Preungesheim, Riederwald,
Seckbach

Heute für Sie da:
Friedrich Reinhardt

Telefon: 7501-4266
E-Mail: osten@fnp.de
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Einigkeit über neues
Sportzentrum in Enkheim
Einig waren sich die Fraktionen
im Ortsbeirat 16 (Bergen-Enk-
heim), dass sich für die Sportver-
eine SG Enkheim und FC Germa-
nia Enkheim ein neues Sportzen-
trum gebaut wird. Die beiden
Vereine seien mit ihren knapp
2000 Mitgliedern an der Grenze.
Wegen des Baugebiets Leuchte ist
in den kommenden Jahren aber
mit vielen neuen Enkheimern zu
rechnen, die auch die Möglich-
keit haben sollen, sich in Sport-
vereinen zu engagieren. msr

Martina Hefter
liest im Volkshaus

Bergen-Enkheim – Auf Einladung
der Kulturgesellschaft Bergen-
Enkheim und der Stadtschreibe-
rin Anne Weber wird die Künstle-
rin und Schriftstellerin Martina
Hefter am Montag, 27. September
2021, um 19 Uhr im Volkshaus
Enkheim, Borsigallee 40, aus ih-
ren Werken lesen. Marcus Roloff
wird moderieren. Karten sind im
Vorverkauf für 5,50 Euro inklusi-
ve Vorverkaufsgebühr bei „Ber-
gen erlesen“, Schelmenburgplatz
2, zu erhalten. Telefonisch kön-
nen sie unter (06109) 5 09 01 99
vorbestellt werden. An der Abend-
kasse kosten sie sieben Euro. red

Fitness-Bank
für Bonames

Bonames – In Bonames könnte
bald eine Fitnessbank stehen. Die
CDU hat im Ortsbeirat 10 einen
Antrag eingereicht. 3500 Euro soll
die Bank kosten, der Bedarf beste-
he, meint die CDU. „Der Sport-
kreis Frankfurt hat unlängst eine
entsprechende Bank aufstellen
lassen mit dem Ziel, mit einfa-
chen Mitteln dem Bewegungs-
mangel entgegenzutreten und da-
für den öffentlichen Raum zu
nutzen“, heißt es in der Begrün-
dung. Annette Blome (Grüne) ist
skeptisch: „Ich habe mir die Bank
online angeschaut und muss sa-
gen, dass das Preis-Leistungs-Ver-
hältnis für mich nicht stimmt.
3500 Euro für eine Bank mit An-
leitung. Das kommt mir viel vor.“
Gero Gabriel (CDU) entgegnet:
„Der Sportkreis protegiert diese
Bank. Das wäre nicht so, wenn
das nichts wäre.“ Ihm würde gut
gefallen, wenn Bonames nach Fe-
chenheim der zweite Stadtteil
mit einer solchen Bank wäre.
Auch Michael Bartram-Sitzius
(SPD) gefällt die Idee: „Am Born-
heimer Hang stehen ja solche wit-
terungsbeständigen Sportgeräte.
Es handelt sich bei dem Antrag ja
ohnehin um einen Prüfbericht,
also schauen wir mal, was dabei
herauskommt.“ Der Antrag wur-
de angenommen. nma

Die Zukunft der alten Vogelschutzwarte ist unklar
FECHENHEIM Umweltministerium will es anderen Landesämtern anbieten – Grüne im Stadtteil haben eigene Vorstellungen

Die alte Vogelschutzwarte an der
Steinauer Straße steht nun seit
geraumer Zeit leer. Was soll mit
dem Gebäude direkt am Wald-
rand geschehen? Das sei offen, er-
klärt ein Sprecher des hessischen
Umweltministeriums. Es gebe da
verschiedene Optionen. Auch in
Fechenheim hat die Stadtteilpoli-
tik Ideen für das Haus.

Anfang April hatte Dagmar
Stiefel ihre letzten Kartons aus
der Vogelschutzwarte getragen.
Seit 2014 leitete sie die „Vogel-
schutzwarte für Hessen, Rhein-
land-Pfalz und Saarland – Institut
für angewandte Vogelkunde“, wie
die Institution mit ganzem Na-
men hieß. Die Vogelschutzwarte
beriet Städte und Länder in Fach-
fragen des Vogelschutzes. Ob es
um Nilgänse oder Saatkrähen
ging, Stiefel erklärte, ordnete ein
und gab Rat. Die Institution be-
treute biologische Untersuchun-
gen, kontrollierte den Vogelbe-

stand und bot Bildungsprogram-
me für Kinder und Erwachsene
an. Die Arbeit geht weiter, aller-
dings in Gießen. Das Institut geht
in neugegründeten „Zentrum für
Artenvielfalt“ auf, zusammen bei-
spielsweise mit dem Landesamt
für Naturschutz, Umwelt und
Geologie, dem Wolfszentrum Hes-
sen; den Forschungsverbund Bio-
diversitätsforschung. Sechs Millio-
nen Euro für die nächsten vier
Jahre investiert das Land in das
Zentrum für Artenvielfalt.

Erst 2010 aufwendig
umgebaut

Mit der Frage, wie das Gebäude
an der Steinauer Straße genutzt
werden soll, beschäftigt sich der-
zeit das Umweltministerium.
2010 wurde es für 1,3 Millionen
Euro renoviert und umgebaut.
„Das Grundstück befindet sich im
Eigentum des Landes Hessen“,

sagt ein Ministeriumssprecher.
„Zurzeit wird geprüft, ob andere
Institutionen des Landes Interesse
an der Nutzung des Gebäudes ha-
ben.“ Erst wenn sich dafür keine
Interessenten fänden, sollten „an-
dere Verwendungsmöglichkeiten“
geprüft werden.

Im Ortsbeirat 11 (Fechenheim,
Riederwald, Seckbach) haben die
Grünen eigene Vorstellungen da-
von, wie das Gebäude genutzt
werden könnte. In einem Antrag
zur jüngsten Sitzung des Stadt-
teilgremiums forderten sie, das
„naturbezogene Nutzungskon-
zept unbedingt beizubehalten“.
Familien sollten hier weiterhin
die Natur besser kennen und ver-
stehen lernen. „Durch den Weg-
zug und die Verlagerung der Vo-
gelschutzwarte nach Gießen ent-
steht im Ortsbezirk 11 eine Lücke
im Bereich der naturnahen Bil-
dung und Erfahrung, nicht zu-
letzt für Kindergärten und Schu-

len“, argumentieren die Grünen.
Gerade für Fechenheim wiege
der Verlust schwer, weil der
Stadtteil stark von „industrieller
Nutzung und Verkehr“ geprägt
sei.

Konkret könnten sich die Grü-
nen vorstellen, dass für die Bevöl-
kerung hier eine Anlaufstelle ent-
steht; ein Ort, wo beraten wird,
beispielsweise wie mit Jungvogel-
funden umgegangen werden soll-
te, wo die Jungvögel vielleicht ge-
pflegt werden oder wo Bürger
sich informieren können, wenn
Spechte die Fassadendämmung
zerhacken.

Für die Umweltbildung, vor al-
lem für Schulen und Kindergär-
ten, denken die Grünen an vogel-
kundliche Seminare mit Expona-
ten heimischer Vögel und Fleder-
mausführungen.

Um ein Nutzungskonzept für
solch eine Bildungsstätte zu ent-
werfen, solle sich der Magistrat

mit dem Umweltministerium an
einen Tisch setzen, fordern die
Grünen. Auf der Sitzung des Orts-

beirats erhielt die Fraktion für
diesen Vorschlag Unterstützung
von allen Fraktionen. msr

Im Frühjahr räumte Dagmar Stiefel, die Leiterin der Vogelschutzwar-
te, die letzten Kartons aus dem Haus. FOTO: LEONHARD HAMERSKI

Absolutes Halteverbot? Interessiert doch keinen
HÖCHST Ortsbeirat fordert Maßnahmen, damit Autos nicht auf den Bürgersteigen abgestellt werden

Die Beschilderung ist eindeutig
und gut sichtbar. Genauso eindeu-
tig ist auch die Missachtung der
Beschilderung, die täglich zu be-
obachten ist: In dem Abschnitt
der Melchiorstraße zwischen Al-
banusstraße und der Fußgänger-
zone der Königsteiner Straße
herrscht absolutes Halteverbot,
und trotzdem stehen dort zu fast
jeder Tageszeit Autos Stoßstange
an Stoßstange geparkt – „nur
mal kurz“, heißt es meist.

Wieder einmal war die Igno-
ranz dieses Verbots Thema im
Ortsbeirat: Die Linke hat einen
Antrag eingebracht, mit dem
mehr Verkehrskontrollen und be-
gleitende Maßnahmen gefordert
werden. Dabei geht es nicht nur
um die Durchsetzung eines Ver-
bots, sondern um die Sicherheit
von Fußgängern: Die Autos ste-
hen in der engen Straße, die vom
Lieferverkehr des Kaufhaus-Kom-
plexes frequentiert wird, in der
Regel auf dem Bürgersteig, so
dass Passanten auf die Straße aus-
weichen müssen. Anwohner, so
begründen die Antragstellerinnen
Ellen Janik und Dominike Pauli
ihre Initiative, hätten sich schon
mehrfach über diesen unhaltba-
ren Zustand beklagt; Rollstuhlfah-

rer und Personen mit Kinderwa-
gen müssten regelmäßig auf die
Straße ausweichen; für Radfahrer
sei die Straße dann zu eng.

Gegenüber dem Büro der am-
bulanten Pflege des Frankfurter
Verbandes in der Melchiorstraße
5 wird die Lkw-Ein- und Ausfahrt
regelmäßig zur Anlieferung von
Waren genutzt, etwa für den Re-
we-Markt. „Ebenfalls regelmäßig
stehen Fahrzeuge links neben der
Garage im Parkverbot“, sagen Ja-
nik und Pauli; diese Falschparker

behinderten die Ein- und Aus-
fahrt der Lkw. Das führe zu kom-
plizierten und nicht ungefährli-
chen Wendemanövern, die ge-
fährlich nahe an das Büro der am-
bulanten Pflege des Frankfurter
Verbandes heranreichten. Das
Problem existiert übrigens genau-
so auf der anderen Seite dieser
Zufahrt, in der Emmerich-Josef-
Straße gegenüber des Parkhauses.
Auch dort stehen ständig Auto-
fahrer regelwidrig und behinder-
ten die Einfahrt der Lkw.

Auch die Müllabfuhr, Feuer-
wehr und größere Rettungsfahr-
zeuge würden behindert, listen
Janik und Pauli weiter auf. Die
Antragstellerinnen fordern des-
halb nicht nur mehr Kontrollen,
sondern auch Poller oder Blumen-
kübel, um das Befahren der Trot-
toirs zu verhindern. Der Antrag
ist von den Fraktionen im Orts-
beirat einstimmig verabschiedet
worden.

Wenig Auswirkungen hat indes
ein Faltblatt mit dem Hinweis auf
legale Parkmöglichkeiten, das
vom Stadtplanungsamt und dem
Höchster Stadtteilmanagement
im Juli veröffentlicht worden ist,
um das Park-Chaos an Marktta-
gen rund um den Höchster
Marktplatz in den Griff zu be-
kommen: Marktbesucher versu-
chen immer noch, direkt an den
Ständen zu parken, etwa zwi-
schen Marktplatz und Markthalle,
in der Straße „Höchster Markt“
oder in der Justinuskirchstraße.
Manche kreisen um den Markt-
platz, bis sie eine Abstellmöglich-
keit finden, andere stellen rigoros
auch die Kreuzungsbereiche zu
oder die Eingänge der Anwohner
in der Häuserzeile am südlichen
Marktplatz-Rand. Fußgänger und

Fahrradfahrer werden nicht nur
behindert, sondern zum Teil mas-
siv gefährdet. Daran hat sich
auch anderthalb Monate nach
Veröffentlichung des Faltblatts
nichts geändert: Das Parkhaus in
der Emmerich-Josef-Straße, zwei
Gehminuten entfernt, scheint zu
weit; immer wieder wird der Sack
Kartoffeln angeführt, den dorthin
zu tragen keinem zuzumuten sei.
Auch der zumindest samstags
kostenfrei zugängliche Parkplatz
des Industrieparks Höchst an der
Paulistraße wird von Marktbesu-
chern weiterhin ignoriert.

Das Missachten von Haltever-
boten ist in Deutschland übrigens
der am häufigsten vorkommende
Verkehrsverstoß. In Höchst, aber
auch in anderen Stadtteilen, ist
die Unzufriedenheit über zu we-
nige Kontrollen groß. „Es fühlt
sich so an, als habe der Magistrat
hier mittlerweile kapituliert“,
sagt Ortsvorsteherin Susanne Ser-
ke (CDU). Stattdessen werde zu-
letzt wieder auf die Notwendig-
keit eines Gesamtverkehrskon-
zeptes verwiesen. Susanne Serke:
„Fast schon ein Witz, wenn ich
daran denke, wie lange wir allein
für Höchst schon ein Verkehrs-
konzept fordern . . .“ hv

Parkverstoß als Normalfall: In diesem Abschnitt der Melchiorstraße
herrscht Halteverbot. Viele Fahrer schert das nicht. FOTO: MAIK REUSS

Westen
Goldstein, Griesheim, Höchst, Nied,

Schwanheim, Sindlingen, Sossenheim,

Unterliederbach, Zeilsheim

Ihr Ansprechpartner:

Holger Vonhof

Telefon: 31407026

E-Mail: westen@fnp.de
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Orgelmusik zur
Marktzeit in Höchst
Die Evangelische Kirchengemein-
de Höchst lädt für den Samstag,
2. Oktober, wieder zur Orgelan-
dacht zur Marktzeit in der Stadt-
kirche ein. Bunt wie eine An-
sammlung herbstlicher Blätter
soll das Programm nach Worten
der Veranstalter aussehen. Im
Zentrum steht eine umfangrei-
che Passacaglia des süddeutschen
Meisters Georg Muffat, weitere
Werke aus England und Deutsch-
land ergänzen das Programm. red

Die Niddabrücken
dienen als

Klangkörper
Nied – Zum 30-jährigen Bestehen
des Grüngürtels gab es in den ver-
gangenen Monaten bereits einige
bekannte und unbekannte Orte
zu entdecken, aber die Abschluss-
veranstaltung hält noch etwas
ganz Besonderes bereit: Am Sams-
tag, 2. Oktober, erklingen von
10 bis 13 Uhr „Brückenstimmen“
bei einem poetischen Klangspa-
ziergang. Der Frankfurter Autor
und Klangkünstler Dirk Hül-
strunk lädt dazu ein, den Nidda-
Uferweg zwischen Nied und Rö-
delheim auf eine neue Art zu erle-
ben: Die Teilnehmer lernen, mit
den Ohren zu sehen, und schär-
fen ihre Wahrnehmung für die
akustischen Phänomene der Um-
welt. Die Brücken werden als
Schnittstellen, Hörstationen und
Klangkörper erfahrbar. Der Spa-
ziergang endet am Pavillon im
Brentanopark mit einem Lesungs-
konzert zum Thema Brücken mit
Hülstrunk und dem jungen
Songwriter Frank Albersmann.

Wegen Corona ist es notwen-
dig, sich vorab per E-Mail an
info.gruenguertel@stadt-frankfurt
.de anzumelden. Alle weiteren In-
formationen – wie den Treffpunkt
– erhalten die Teilnehmenden
nach erfolgter Anmeldung. red
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